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nehmen oder eLIwWwAS der einheimischen Psyche innerlich Art-
fremdes, qauch dıe (europäische) usı gehört‘ “

Kompromi1ß6lösungen vermögen nıcht. wiıirkliıche Kunst
hervorzubringen 2

KExXZ Erzbischof Costantınl, ekretiar der Propaganda,
wendet deshalb zusammenfassend auf ulseIie rage das Schriıft-
wOort Röm 14414 bZw Is 45, 24 „Omnı1s lıngua confite-
1LUr Deo“‘ 2

Das ersie chinesiısche Missionskonzil qaber sanktionıierte die
Bestrebungen für eıne einheimische us1ı Urc eın eigenes
Dekret (Nr 525) „Musıca Sinıca In Ececles1s admıttı potest,
dummodo 110 sıt profana, et tempOore el debıto perficlatur.
Excluduntur VeTO ordınarle., In Mıssıonum Eiccles1s, cantıca iın

nlıngua m1ıssıiıonarıorum proprıa
Vıelleicht WwIrd INna bald allgemein nıcht 1Ur die Heimat-

sprache, sondern uch die heimatlıiıchen S D der
Gläubigen In den Missıonsläandern den europäischen vorzıehen.

Kirche
und Brauchtum In der japanischen 1sSs10n

Von Hubert Ga3eslık e Hiroshima-shigal, Japan.
Nagatsuka Jesus kai Shurenin.

Ein 881 der kirchlichen Missionstätigkeit immer wlederkehrendes
Problem ist die ra Wiıe steht dıe chriıistliche el1g10n ZU. altherge-
rachten, se1lt Jahrhunderten überheiferten Brauchtum des Volkes? Ist
doch das Brauchtum gew1ssermaßen das krıistallısıerte Denken und
ühlen e1inNes Volkes, die Korm, welche sıch In spontaner kıngebung
schuf a1s außeren Ausdruck seliner inneren Gesinnung. Sıtte un Brauch-
LL  z erwächst organısch A4aUS dem Volksieben, ıst autis innigste mı1t
diesem verwachsen, und eiıne oliene Absage dagegen ware gleıch-
bedeutend mıt Verrat Volkstum. Daher i1st auch die grundsätzliche
un der Kırche, die N1e wWas Naturgegebenes zerstören, sondern
eher darauf aufbauen WIll, schon immer klar und bestimmt SCWESCH.
Wenn dagegen ın der Kıiırche Strömungen entstanden, die die Forderung
erhoben, die Neuchristen müßten auch außerlich alle gewohnten Formen
und Gebräuche vertauschen miıt denen des Glaubenspredigers, W aLl“)
das ıne dem katholischen Geiste Iremde Engherzigkeılt, die auch hald
ekämp un überwunden wurde. So schon der hL Paulus dıie
judalisıerenden Strömungen In der Urkirche. Wohl verlangt dıe Kırche,
un miıt Kecht, das Festhalten und die Reinerhaltung alles Wesentlichen;
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andererseits zeigt sS1e siıch jedoch wunderbar weiıtherzig mannıg-
fache persönlıche oder volkseigene relıg1öse Formen un Bräuche.

Diese Haltung entspricht auch Sanz dem (reiste und der Aufgabe
der Kırche. Die neubekehrten Christen sollen Ja nıcht 1U rein außer-
lıch einer el1g10n zugehören, wI1e 11La eiwa eın abgetragenes
Kleid nıt einem eCuHeB vertauscht, sSsondern S1e sollen innerlich uUrcn-
drungen werden VO  — christlichem (z1auben und christlichem (ze1st Sie
sollen 1n 9aNZeSs Leben AaUusSs dem (zlauben heraus gestalten und leben-
dige (hieder werden Z088! mystischen Leıbe Christi. Eın wıirklich gelebter,
den Sanzen Menschen 'erfassender (zlaube aber wIird nıemals ine eın
innerliche gelistige Angelegenheıt des Menschen bleıben, sondern wırd
sich notwendig kundtun In seinem anzen aäußeren Tun un ((ebaren.
Und da der Chrıst bel der Taufe weıterhıin ein iınd se1lnes Volkes ıst
un bleıbt, wırd dieses außere religıöse Leben uch eis In den NAatur-
und tradıtıonsgegebenen Formen un Denkweısen ZU Ausdruck
kommen MUSSEeN. Es wıird also dıe Kırche die alten überkommenen
Kormen nıcht niederreißen, wırd S1Ee aber, not LUL, vielleicht miıt
christlıiıchem (rzeist befiruchten und neugestalten, 1Ur im außersten Not-
falle wird S1E abDer Qaut einem uigeben olcher Bräuche bestehen. Das
letzte wIird dann der Fall se1n, W die Kırche m1t der Duldung
olcher FKFormen un Sıtten Wesentliches ihrer (slaubens- oder
Sıttenlehre preisgeben würde.

Erweilst ıch die Kırche dagegen qals Hüterın un Förderıin vVÖöl-
kischer und kultureller Eigenart, dann wIırd S1e den Völkern nıcht als
ine der vielen Temden Relıgionen, sondern als dıe allumfassende, Ireu-
hebende Mutter erscheinen. Die Kırche wıird hald Heiımatrecht
Volke besitzen un Sanz un voll den 1hr Von Christus über-
r Missionsbefehl ertfüllen können. Der Neuchrist braucht nıcht
alles aufzugeben, W as i1hm 1eh un euer WAal, braucht N1C und
FKFamılıe Zr verlassen un gleichsam als (G(eächteter sich dem Fremden

1m übernatürlichen Licht desverschreıben, sondern wIırd gerade
Chrıistentums erst Sanz die Sendung un Aufgabe selnes Volkes ın der
Weltordnung verstehen lernen und wırd diese Aufgabe uch einem
e1l se1ines persönlichen (0ttesdienstes machen.

SO verlangt dlie Kirche auch VO  Z iıhren Missionaren in apan, daß
S1e m1ıt dem Christentum HIC zugleich eigene persönliche oder naltıl0o-
nale edanken und FKFormen ihren Neuchristen aufzudrängen suchen,.
sondern den Japanern das Christentum In einer diesem Volke ent-
sprechenden Gestalt vermiıtteln Das esag freilich nıicht, daß der Mis-
S10Nar selhst 1ne „Japanische Form“ sich zurechtmachen soll, W as mıt
eiınem Monstrum enden würde, sondern NUr, daß 61 nıiıcht eigene Formen
qls wesentlich ausgıbt un S1E andern aufzudrängen strebt, daß G1 da-

wohl überkommene oder spontan neuentstehende Formen be-
stehen Jäßt, S1e fördert und V etwaıgen Auswüchsen (damit nıcht
Mißbräuche werden) bewahrt. Es esa das natürhlich Tür den Mis-
S10ONaAar persönlich e1iInNn hartes ÖOpfer, eın uigeben VO  an vielleicht se1t
Kindheit al vertrauten un lıebgewordenen Diıngen Aber der echte,
verantwortungsbewußte Missıonar wIıird AaUuSs Liebe den Seelen ıuınd
seliner großen Sendung sgern bringen. Daher ermahnt der Apostolische
Delegat für Japan, Msgr Paolo Marella, dıe Missionare 881 einer
Ansprache: ‚Jeder Missıionar in diesem Lande muß eın entschiedener
Japanophil, eın Japanfreund SEIN. Es genugt ihm nıcht, ıne ch Be-
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grıffe erliern haben und seıne Register quf dem lautfenden
halten; C: ist weder eın Lourıiıst noch eın Ethnologe. He selne Kenntnıs
mMuUu sıch der 1.1ebe zuwenden, denn wıll ZU Hause genÖren. AlIs
aufiriıchtiger Gast, qals verständıger Gesandter, ıll er mıt (rzelist und Herz
seıner Adoptivfiamilıe angehoren ur eın Missıonar auch ausend
Taufen IO Jahr erreichen, 1111 C hel e1inem unbefangenen Beobachter
den Ekindruck hınterlassen sollte, daß eiIn Japaner, Un Christ ZUuU werden,
SICH seliner K ultur entäußern, se1ine legıtimen Überliıeferungen VeI -
werifen muß, dann ist dieser Täufer nıcht jedem Tadel Ire1zu-
sprechen. Er Läuft Gefahr, W1e manche allzu Jüdısche KEıfterer der ersten
ırche, dıe der H} Paulus heftig ausgeschoilten Ha die Botschaft des
EKvangelıums für die FO Menge unerträglich un hassenswert SE-
talten, nämlıch durch die unrıchtige Wiedergabe selner Botschalit, w1e
sS1e seine Neugetauften vernehmen. 1ne abstrakte Liebe der Seelen und
der Wahrheit genugt nıcht! Der wahre Apostel ne1gt vielmehr dahın,
sıch VO  e jeder abendländischen Färbung iIreizumachen, welche C} mehr
oder weniger bewußt aUusS seinem Heimatlande eingeführt hat, un dıe
seinem Christentum anhaftet; will diese Botschaft 1n iıhrer vesent-
lıchen Reinheıit iımmer VOL en aben, damıt C S1Ee ILmmer mehr un
besser den Umständen einfügen kann. Dieses Bemühen U1n weiıt-
herzıige Aufgeschlossenheit un 5Sympathıe wıird normalerweılıse dahın
iühren, daß der Missionar sıch glücklıch chätzt, 1ın dieser FAa
l1ısatıon leben, wıird ıhn al das Unangenehme vergeSscnhn Jassen,
W as die ihn gestellten Aniorderungen VO  a ihm verlangen. ort ıst
eın Herz, weıl > es vermocht hat, einen Schatz entdecken‘‘1.

Und ın der bekannten Instruktion über die Jinja-Frage stellt sıch
die HI Kongregatıon VO der Verbrettun des (ql1aubens
Sganz qaut den Standpunkt einer Irüheren Instruktion der gleichen KOnNn-
gregation AUS dem Jahre 1659 „Bemüht euch nicht darum“, heißt
dort, „und egt jenen Völkern qauf keinen ali nahe, ihre Riten, (Je-
wohnheıten und Sitten Ar aändern, SOWeılt S1e nıcht anz offensichtlıch
der elıgı1on un Sıitte en sınd Der Glaube verwirtit
weder die Rıten un G(ewohnheıten eines Volkes, SOWelt sS1e I11UFLr nıcht
schiecht sind, noch verletz s1e; 1m Gegenteil, wünscht, S1e wohl-
bewahrt erhalten Und da der Natur des Menschen eigen ISE das
ihrıge, und VOT qallem das eigene Volk, in Hochschätzung und Laiebe den
andern vorzuzliehen, g1ıbt keinen wirksameren Grund D Haß un
Entiremdung qals die Abänderung der VOoO  — den Ahnen übernommenen
Gewohnheiten, VOT allem olcher, a die sich die Menschen se1lt Väter
Gedenken gewÖhnt haben Was sıch aber als falsch herausstellen
sollte, muß eher durch Willfahren un Schweigen als durch ortie aus-

gemerzt werden, indem Na  — die günstige Gelegenheit ergreilft, WEeNN
die Herzen ZU Auinahme der Wahrheıit bereıt sind, unmerklich das
Schlechte fortzuräumen.‘“‘

Im Jahre 1937 schloß sich eın kleiner Kreis von zuerst meıst
deutschen Missıionaren AaUuS verschledenen Teılen Japans 3800888
Z einer m1ss10Ns-liturgischen Arbeitsgemeinschalit. Diese erkgruppe
uıunterhält 1ıne eigene ruppenschrift, genannt „Phos Christou“, Na

anspıielt das Licht des Östens, und die gegenseılt1ige nregung un

nsprache VO August 1m Semıinar Tökyö6ö bel Gelegenheit
des Abschlusses VO  a} 30tägigen Exerzitien für Missionare D
narla, octobr. 1937 vgl Actıo M1SS1IO-
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ulmunterung E Zwecke hat Diese Werkblätter kommen viertel-
Jährlich heraus un en ZU Herausgeber und Redactor Dom Hilde-
brand Yalser D der damıt auch ZU Leıliter der Werkgruppe SC-
worden ist Inzwischen ist diese Gruppe ständ1g gewachsen jetzt
zählt S1€e hbereıts über 120 Mitglieder, Missionare w1e Lalen, Japaner un
Ausländer un erireut sıch eıIrıger un lebendiger Miıtarbeit VO  _

allen delıten, daß dıie Blätter 1UN auch 1n einer zweıten, nämlich iIran-
zösıschen Ausgabe erscheinen. die missionsliturgische Arbeıt qui
dem Arbeitsprogramm dieses Kreises, wıieder in erster Linlie die dem
japanıschen (Ge1ist und Charakter entsprechende lıturgische Gestaltung,

mıiıt andern Worten: Dıe Adaptatliıon. Auf der einen Seite
sucht INan In gegenseltiger nregun Wege ZU einer wahrhaft inner-
lıchen Durchdringung der Neuchristen VO  — kirchlich-liturgischem Gelst,
andererseits aber bhıetet die Frage der UÜbernahme japanıscher Formen
und Bräuche ein weilites Betätigungsfeld. Durch diesen Kreılis ist eine
Grundlage geschaffien gemeinsamem Vorgehen, Gedankenaustausch
und gegenseltiger nr  u Eıne erste bemerkenswerte Frucht dieser
gemeınsamen Arbeıt wırd eın „Japanisches Rituale“ se1n, das auch den
Adaptationsbestrebungen weitgehend entgegenkommen wIrd.

Der Hochw Herr Delegat, Msgr Marella, hat die Arbeıt dieses
Werkkreises sehr begrüßt un gefördert. In einem Schreıiıben VOo
TE Februar 1939 das „Phos Chrıistou  . betont neben anderm auch
diıe NpasSsun Japanısche Formen un Bräuche? „Wenn diese
Zeremonilen WwWe  © lihres tiefen Wahrheitsgehaltes sich auch nıcht Sganz
loslösen lassen AaUS dem relig1ösen Bereich, entsprechen s1ie anderer-
se1lts auch Anforderungen VOo  — Höflichkeit un einem Herzensbedürfifnis,
dıie N1ıC. direkt den (zotteskult berühren die Zeremonien un Rıten der
Kırche lassen ja auft diesem (rebiet ebenfTfalls rößere Freiıheit Anderer-
se1ts sind dıe japanıschen Bräuche qausdrucksvoll und VO  - solcher
ur ın iıhrer Gesamtheıt, daß s1e sıch sSehr wohl die katholische
Atmosphäre lassen Man macht oft den Einwand, daß diese
Bräuche VO Buddchismus kämen Wissenschaf{tliche Geschichtler aber.
versichern uns, daß das für iıhren rößten eıl nıcht zutrı{ft. Auch der
Buddhısmus hat S1e 1Ur angewandt gerade aus dem Bedürinis der
Adaptatıon heraus; durch Jahrhunderte hindurch Staatsreligion, wurde
C notwendigerwelse deren Iräger, LSt ber nicht ıh Urheber.“

Gleichzeı aber warn der Hochw Herr Delegat auch Vor ber-
treiıbungen un einem Bestreben, Jjetzt alles ‚taufen wollen, beson-
ders dort, die Bräuche 1Ur Ausdruck natürlicher ugenden sınd un
nıcht mehr 1m eigentlichen Bereich des Relıgiösen hegen. Zudem würde
dadurch BL VOoNn ecuem die Gefahr einer Absonderung der Katholiken
entstehen „Hıeße das nıcht, unter dem Vorwand VO  — Adaptation e1IN-
fach einer simplen Angleichung entgegenstreben, aber el 1ın iıne
Art Abtrennung geraten, die InNna  — doch gerade vermeılden wollte?
Eın UÜbermaß relig1öser Zeichen un Gebärden hel jeder Gelegenheıit
bringt die Gefahr einer rein formalistischen elıgı1on mıt sıch, die War
reich ist Prozessionen un Kreuzzeichen, aber Nnu  D oft einer
schlichten Moral bar ist c&

Der sicherste und natürlichste Weg ıst der einer organıschen Eint-
wicklung, das Bedürinis nach Angleichung AaUus dem heraus

2 Vgl hos Christou IL, eft.
16 Missionswissenschaft und Relıgionswissenschait. ahrgang
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VOonNn selbst ersteht Der ausländische Missionar wird annn Au  — tördernd
ZU  _ Seite stehen und darüber wachen, daß A4AaUS dem Brauch nıcht eiwa
eın Mißbrauch werde. Wiıll dagegen der iremde) Missionar unter-
schıedslos seine eigenen Ideen den Christen aufdrängen, mag dabel
auch noch gut meınen und mag auch noch „Japanisch“ A4aUuS-
sehen, meilist WITr.d sıch der Japaner doch des Eindrucks Von et{was „Ge-
machtem“ N1IC. erwehren können. Der Missionar wırd sıch In Fragender Anpassung immer VOoN tiefem Verständnis und klugem Takt leiten
Jassen, SONS werden selıne gutgemeıinten Absıchten nıcht dem ersehnten
Fortschritt entsprechen, vielleicht gar ZU Hındernis werden.

Im folgenden selen eIN1ge Beispiele praktıischer Anpassung gegebenDie meisten davon sınd dem „Phos Christou“ entnommen. Doch muß
INa  —_ dabei VOor Augen behalten, daß das alles NUur Anfänge un
tastende Schritte SINd, keineswegs schon überall geschätztes und gepfleg-tes Gemeingut der Jungen jJapaniıschen Kıirche.

Wohl in jeder jJapanischen Famılie kann na  — einen Hausaltar —
treffien, eigentlich ZWeIl: Einer behindet sıch in KForm eines eiIN-
fachen Wandbrettes mıiıt einem kleinen Shintö-Schrein der Decke
des Zimmers un ist den Hausahnen un -gottheliten gewelht: das
-K . ein zweıiter, oft überaus kunstvoll gearbeiteter Altar,
äufig SOBar In die Wand eingelassen, ıst das ”B ul  Nn an  .. oder der

ha Dieser zweıte Altar 1st meilst ziemlich groß, olt b1S
hoch, reich mıt Schnitzereien, ack un Vergoldungen au  €  etwel Flügeltüren verschlıießen ıhn ZUF gewÖöhnlichen Zeit Im Innern

finden sıch melst ıne Buddha-Statue oder dıe ur einer anderen ott-
heit, Kerzen, goldene Lotosblumen, eiIN Weihrauchbecken usSs  z Morgensan abends werden davor w el Kerzen angezündet, un die NZFamlılıie hockt VOor dem Altar nleder ZUuU gemeiınsamen Gebet Auch bel
Begräbnissen, Totengedächtnisfeiern, Totenf{est, bel Hochzeiten un
äahnlichen Gelegenheiten bildet der Hausaltar den Mittelpunkt der Feler.
Diese Altäre sıind oft schon se1t Generationen ererbt un VO  —_ grolßbemkünstlerischen Wert Selbst armere Famıiılien haben ofit überraschend
schöne Hausaltäre.

Wenn sıch Nnu eine Familie ZUuU Christentum bekehrt, soll S1E
dann diıesen Altar, der CehHhg mıiıt dem alltäglichen en und den
kleinen un großen Familienereignissen verknüpft gleichsam den Miıttel-
pun des religıösen Familienlebens bıldet, entfernen, qaut den peicherstellen oder dem Irödler verkaufen? Zuweilen hat INnan das VO  — den
Christen verlangt, vergaß aber dabei, diese Stelle etiwas anderes
seizen Kann NC vielmehr der Hausaltar einen uen, erhabeneren
Sinn erhalten, ZU Mittelpunkt eines vorbildlichen chrıstlichen Famılien-
lebens werden? Heute ıst darum die ra nıcht menr: Wohin miıt dem
Hausaltar?, sondern: Wıe kann Ina  — den kunstvollen Butsudan In einen
chrıstlichen Hausaltar verwandeln? Das „Phos Christou“‘ gıbt diıe kurze
klare Antwort: SEA Butsudan wırd dadurch A chrıstlichen Haus-
altar, daß INan alles O1 un 1ypısch-Buddhistische dar-
AUS entfernt, WI1e der ro Gregor des Jahrhunderts schon
wußte‘ 3 In einem eit des „Phos Christou“‘ finden sich zweı Bilder eines

Vgl hos Christou I? OR Hier wırd hingewiesen auf einen Brief
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umgewandelten Altars. In der Miıtte efindet sich der Buddha-
Figur eın Kreuz, beiden Seilten Je eine Heıligen-Fiıgur, davor S1  erne
Leuchter und Blumen, unmıittelbar VOT dem Kreuz ein Weihrauchgefäß.
Der Altar wiıirkt Sanz christlich un stiımmt wirklich ZU  S Andacht
YVıelleicht werden chriıistliche Künstler ım Laufe der Jahre auch NeuUe
FKFormen christlicher Hausaltäre schafien. E1ıns aber 1st sıicher: Der
Hausaltar muß der chrıstlichen Famıiılıe erhalten leıben Er wird der
Mittelpunkt echten christlichen Famıliıenlebens werden. Hıer wird der
Prlester die neubekehrte Famlıilıe und den neugestalteten ar
wird dıe tTelerliche Famıiılıenweihe vornehmen, 1er werden alle edeu-
tenden Famılıenere1gn1sse: eburt, Hochzeıt, Toten{eler, NeuJahr uUSW.
ihre relıg1öse Weıhe und reichen hımmlıschen Gnadensegen empfan-
gen, hler WIrd sich ber uch alltäglich mMOr genNs und abends die n
Famılıe ZU gemeınsamen Gebet vereinen. Daß dieses Bedürfnis dem
Japanıschen Charakter entspricht, zeıgt die Tatsache, daß manche
Christen Sanz 4a US sich heraus den Priester iragten, wl1e S1e iıhren Butsu-
dan In einen christlichen Hausaltar umwandeln könnten.

1nNe ro Rolle spielen iIm Jjapanıschen en dıe Totenfelern un
das Ahnengedächtnis. Da gerade diese Bräuche olit stark mıit buddhl1-
stischen Rıten verbunden se1n schienen, War ler oft eın Anstoßpunkt
Tür die Katholiken, dıe dann nıcht wußten, W as für S1e erlaubt sel un d
W as nıcht. Tatsache 1st jedoch, daß vieles gar nicht buddhistischen
Ursprungs ist, anderes hinwieder seine eigentliche relig1ıöse Bedeutung
eingebüßt hat, daß heute mehr eın bürgerlichen Höflichkeits-
formen eworden ist Was eın Katholik be1i einer heidnıschen BegräDb-
nısfeler anstandslos tun arti USW., gehört 1er nicht unNns  KB Re-
trachtung. och g1bt viele schöne und sSinnıge Bräuche, die natürhich
alle auch ın die katholische Totenfeier übergegangen S1inNd. Und Waruil
sollte ina  — uch die Ehrfurcht die Ahnen der Famlıiılie un des
Volkes SOWI1e die AÄußerungen diıeser Ehrfurcht, die ina  — keineswegs
Gregors Großen (gest. 604) die Benediktinermissionare in England:
„Hage dem Augustin, daß ich nach langem achdenken uüuber die Sache der
Angeln beschlossen habe, ihre Götzentempel brauchten nıcht zerstoört ZU

werden, 1U die darın aufgestellten Götzenbilder Diıie Tempel sollen mıt
W eıihwasser besprengt werden, ann soll Ina9a Altäre errichten und Relıquien
hinemlegen. Denn, jene Tempel gut gebaut sınd, ist wohl anse-
bracht, daß w  sle, sSLia für den Kult der Dämonen, fr den Dienst des wahren
(Gottes erwendet werden. Wenn das olk namlıch jeht, daß seine Tempel-
t4+atten N1IC. zerstort werden, wıird umm leichter den Irrtum 4uS
seinem Herzen entfernen und ın der Erkenntnis und nbetung des wahren
Gottes sich den Trien vertraut versammeln, WO bisher ZUSaIMMeNZUu-
kommen pflegte nd da gewöhnt 1st, als Opfer fr die amonen viele
Stiere oten, soll ihnen auch in dieser Beziehung einige Festlichkeit J9
tTattet se1n, jedoch in anderer Form. Am Tage der Kırchweihe der A
est der artyrer, deren Relıquien dort SINd, mögen S1e sıch die aUS
heidnıschen Tempeln umgewandelten Kirchen UusSs Baumzweigen machen
und iın firommer Gemeinschaft In estima. veranstalten. Die Tiere sollen
S1e nıicht dem 'Teuftel opfern, sondern ZU obe Gottes verzehren, amlıt,
WEeNnNn ihnen ein1ıge außere Freuden gelassen werden, S1e sıch um leichter
den inneren Freuden beıgesellen. Denn harten Herzen auf einmal es abh-
zuschneıden, ist hne Zweifel unmöglıch. W er einen en Berg be-
steigen will, omm 1Ur miıt langsamen Schriıtten, nicht mıt Sprüngen hinauf““
(Mon Germ. Epp IE 331 zıtiert nach hos Christou IY Heft).

Vgl hos Christou n eft
16 *
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alle rundweg qals „Götzendienst“ bezeichnen kann, den Chriısten VeOCI-
bieten? Zumal NNn nıchts anderes deren Stelle gesetzt wird? ESs
entsteht dann 1ne UuCcC. 1m seelıschen Leben der Neuchristen, die sich
1n der olge bei gewlssen Gelegenheiten immer aqals Iremd oder aDselts
stehend fühlen werden S50 werden dlıe Christen also ebenso w1ie dıe
andern Japaner nach dem Verscheıden eines Famılıenmitgliedes dıe
Nachtwache, „ SUya- halten, U  a daß S1e iın dieser eıt die chriıst-
liıchen Totengebete oder den Rosenkranz beten. S1e werden VOor der Be-
erdigung die ergreıfende Abschiedsfeier Vor dem ar halten, W O dann
jeder einzeln hinzutritt, sıch VOLr dem Jl1oten verneligt und Inzens einlegt.Be1l christlichen Felern nımmt Ina  — dafür wohl gewelhten Weihrauch,
oder I1a  ; führt Stelle der Inzens das Besprengen mıiıt Weihwasser
eın Die Christen werden auch die VOoON der Japanıschen Sitte geE-schriebenen Totengedächtnistage halten, werden dann vielleicht iıne
hl Messe lesen lassen oder den Priester einem Hausbesuch einladen,
u  3 mıt der ganzen Familie VOTLT dem Hausaltar beten, WwW1€e s1e
früher solchen Lagen den buddhistischen Bonzen kommen heßen.

Daß INa  — In apan den christlichen Totengedächtnistag, das
e ] Y besonders felerlich gestalten wiırd, versteht sıch

VoNn selbst. Es wurde aber auch schon vorgeschlagen, das jJapanischeTotenf{fest, „ObxD + auch kırchlicherseits N1C. Z übergehen, el CS, daß
Ina  — mıit kirchlicher Erlaubnis das Allerseelenfest qauft diesen Tag Ver-
legt oder eın zweiıtes Totenfest dıesem Lag einlegt Das Obon-Fest
beginnt Abend des 1 und dauert bıs um Morgen des Julı
(eigentlich des Monats. Daher fällt mancherorts autf dem ande,
der alte Lunarkalender noch 1m Gebrauch ist, das Fest ın NSeI’ I

Kın Missionar berichtet ON einem Abfall einer ehemaligeniüuhenden Christengemeinde fehlenden Ahnenkults Als VO  S Jahren
WwWeSsCN Geldschwierigkeiten kein staändiger Katechist mehr Ort angestelitwerden konnte, begann INa VO der Gegenseite 4au ıne rührige Hetztätigkeıtund behauptete, daß das Christentum keine Ahnenverehrung kenne. Zugleichwurde e1n großartıges Totenfest veranstaltet Bıs quf einen Kleinhofbesitzer
wurden alle zu Abfall gebracht. (Vgl hos Christou IL,

Schon in der alten Japanischen Jesultenmission des Jahrhunderts
hatte INa die Wichtigkeit des Totengedächtnisses Tkannt So berichtet

FTO1s:! „Und da dıe Japaner vielen Wert quf Begräbnisfeierlichkeiten Jegen,pflegte der ater, damıt sS1ıe die ınge des andern Lebens er achteten,jJährlich den Sanzen 0ona November Totenmessen lesen, un für diıe
Responsorien Va 1Ne Tumba In der Mıtte der Kırche mıiıt 1J1er großenKerzen an deren Seiten, Was ıhnen große Befriedigung gab Und In dieser
Zeıt predigte INa ihnen uber die 1er etzten inge Wenn eın Christ an
Sterben kam, wurde besucht und ermahnt, WIe sich al einen gutenTod vorbereiten musse. Und WEeNn starb, dann versammelten siıch dıe
Christen, aten iıhn ın einen miıt Seidentuch bedeckten Sarg, und irugenihn ler Männer hinaus, und der Bruder 1m Chorhemd wırug das Kreuz, und
eın DöJjıku (Katechist) irug das Weıhwasser, un ein anderer miıt einem
Buch begann die Litanei und die Christen antworteten, indem S1e viele
Laternen trugen. Dies überzeugte viele Heıden und s1ıe pflegten N,gebe kein anderes Gesetz WIEe das der Christen.“ Und weiter: ‚„‚Den Heiden
VO Funai geflel NSseTeE Art des Begräbnisses sehr, un beim ersten Begräbnıis,das In der Kırche stattfand, mochten mıiıt den Unsrigen 3000 Heiden
ZUuSeSeN se1ın, Un NSeTe Fxequien, Totenfeiern und NSeTE Begräbnisweise
ZU sehen.“ (Vgl Lu1s Frois Die Geschichte Japans, ubersetzt OÖ
G Schurhammer ınd Voretzsch, Le1ipzig 1926, und 46.)
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August). Es ist 1NSs der srößten un volkstümlichsten Jjapanıschen
estie. Wıe NeuJahr, sınd auch Obon alle Angestellten
Dienst befreıt, w1e NeuJahr ist auch Obon einer der allgemeinen Zahl-
tage 1m (reschälitsverkehr uSWw Daher splelt das est eine ro auch

bürgerlichen Leben Japans. Schon den Tagen vorher werden auf
dem Friedhof Ooder den Famiılıenbegräbnisstätten die Gräber gesäubert,
Paplerlaternen werden aufgesteckt und Opfergaben eingekauft. Dıie
Bräuche wechseln ach Gegenden, doch 1m allgemeınen wIrd das est
folgendermaßen egangen: Am en des 13 werden VOT den Häusern
kleine Feuer angezündet, die Ssos N .  P welche
dıie Seelen der Verstorbenen 1NSs Haus einladen und ıhnen den Weg
weısen sollien Auf dem Lande geht zuwellen e1IN Famılienmitglied mi1t
einer Laterne den Gräbern, die Seelen der oten INs Haus
geleıten. Denn Obon kehren die Seelen der Verstorbenen 1Ns Haus
zurück, WO INa  —_ für sS1e einen eigenen Altar errichtet hat, VOT dem
Bohnen, KEiıerpflanzen dgl geopfert werden. Am werden dıie
Seelen wlieder den Gräbern zurückgeleitet. Mancherorts wIıird auch

abends wlıeder eın „Geleitfeuer“ angezündet, oder die Seelen
werden mıt einer Laterne Hıs den Iuß oder 4a1l Meer geleıtet,
S1e qauf kleinen Paplerschiffchen miıt brennenden Liıchtern wieder 1Ns
Totenreich zurückkehren. An diesem Jag besucht inNna  — auch die Gräber
und 1äßt Im L1empel für die Verstorbenen beten emeın verbreitet
sınd die nächtlıiıchen b Das est ist eıgentlich Japa-
nıschen rsprungs, verschmolz aber später miıt em buddhistischen
lLotenfest (Adaptatıion!).

Müssen die Katholiken sıch nıcht einsam un ausgestoßen iühlen,
NNn das -  NZ olk seiner Toten edenkt un VOT jedem Haus dıe
Feuer brennen? Daher telert — auch ın manchen egenden diesem
l1ag In der Kırche ein Requiem für dıie Verstorbenen und geht des
Abends hinaus auf den Frıedholi, WO INan den Gräbern geweıhte
Liıchter quisteckt und der Priester die Gräber segnet

Zur Japanıschen Ahnenverehrung gehört weiter das Totentäfelchen,
das SoOs Aa Es ist eın meist 20=30 es schwarzes ack-
täfelchen mıiıt eiınem vergoldeten Sandsockel und vergoldeten Rändern,
oft auch ın Form e1INeEs kleinen Altares mit wel nıedlichen Flügeltüren.
Nach dem ode erhält der verstorbene Buddhist Bonzen einen

posthumen Namen, den der Bonze In schöner Schrift auf wel
Lacktäfelchen einträgt, die dann ım Tempel und 1m Hausaltar aufge-
stellt werden Warum sollten die Katholiken diesen sinnigen Ausdruck

LEın Missıionar berichtet, WI1e INn einem Dorfe, In dem UUr eiINn
Christ wohnte, un der Missionar etis NUr feindseligen und mıßtraui-
schen Blıcken begegnete, 1ine Obonfeier 1e€ Am Morgen Wr 1m Hause
der Kamılıie eın Requıem, feierlich b unter den Umständen Ur eben
g1ing. Nachmuittags, als dıe meılisten Heıden schon Z ihren Gräbern qauf den
Friıedhof I, begab sıiıch der ater miıt den chrıstlichen Familhlien-
miıtgliedern uch E: TIE hinaus, hetete VOLr den Gräbern, spendete dıe
priesterliche Absolution und n  e Weihwasser über das Grab Darauf
traten alle Angehörigen und uch Umstehende AINZuUu un besprengten ben
falls das Grab, S1E sehr wurdevoll und mıiıt großer Ehrfurcht aten. och
amn gleichen en Wr das Ereignis 1m Sanzen orf bekannt. Auf Draängen
der Christen blieb der Pater noch einıge JTage da und konnte viele NeEuUE
Bezıehungen anknüpfen. Er plötzlich einem angesehenen Mann
geworden. (Vgl nı0S Christou {L, Heft.)
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der Pıetät aufgeben? AT Z SpOontan entstand ın manchen Pfarrelen
der Wunsch nach einem christlichen Ihaı Dom Hıldebrand
erzählt: CJICH abe ın In einer Arbeiterfamilie neben dem kleinen
Hausaltar iın elner Holzsäule drel kleine Täfelchen übereinander quf-
ehängt angetro({ffen. Ich iragte, W as diese drelı Namen wohl bedeuteten,
die darauf standen. Da mM1r der Mann, abe diese drel Ver-
storbenen der Familıie: dahın geschrieben, ‚damıt WITr abends beim
Abendgebet NsSsere J1oten nıcht vergessen‘. Sie sehen, dieser indige
Christ hat hiler doch einfach nıchts anderes qals einen Ersatz gesucht
und auch eIunden Tür das Ihal, das buddchistische Totentätfelchen‘‘8.
Inzwischen haben die chrıistlichen Ihaı schon manchen Orten Eın-
gang eIunden Auf der Vorderseite des Lacktäfelchens ist eın Kreuz
oder anderes chrıistliches Symbol, darunter ste der Taufname des AT
storbenen. Auf der Rückseite stehen der Familienname, darunter die
Lebensdaten des Verstorbenen. Dieses Ihaı wurde dann nach der Toten-
gedächtnısmesse oder hbel einem Besuch des Prilesters ın der Famıiılıe
VO Priester und dann 1im Hausaltar aufgestellt

FKiınes der rößten Japanıschen Volksfeste 1st Neu 1AHr Selbst dıe
Betriebe, die keine SONN- oder Feiertagsruhe kennen, oder solche ANnge-
stellte, die das anze Jahr hindurch beschäftigt SIN.d, haben NeuJahr
wenıgstens drei Tage Ireı An diesen agen felert Sanz apan, un eıne
F Zahl schöner und sinniger Bräuche, angefangen VO ersten
Tempelbesuch In der NeuJahrsnacht, haben 1m aulie der Jahrhunderte
ıhren Anteil ZUul Gestaltung dieses Nationalfestes beigetragen Wenn
auch eın großer eıl dieser Bräuche eın weltlichen Charakters ist,

darti doch die Mutter Kirche nıcht vergessen, mıt iıhren Kındern ın
heiliger Gemeinschaft den Beginn des Jahres felern. An Stelle
des ersten Tempelbesuches (Hatsumöde) wiıird eın telerliches Hochamt

Neujahrsmorgen die Christen ın G(emeinschaft mi1t ott uınd der
Aiırche das Jahr begıinnen lassen An manchen Orten, der Tempel-
besuch Vorabend Sitte ist, ält INa  — Abend des etzten Tages
1im Jahre einen felerlichen Dankgottesdienst mıiıt Segensandacht.

Eın anderer NeuJjahrsbrauch 1st das Irınken des Otöso, eiINes
besonders für NeuJahr zubereiteten Reisweins. Es wurde angeregt uıund
teilweise auch schon gehalten, daß dieser Reiswein während des
Neujahrsgottesdienstes, äahnlich w1e€e der Johanneswein, wurde.
Nach dem Gottesdienst kamen die Christen 1m Versammlungsraum ZU-
SAMMECN, die üblıche teiıerliche NeuJahrsbegrüßung stattfand und
anschheßend geme1linsam der vorher geweılhte Weıin getrunken wurde 10

Noch ein anderer Brauch sel 1er kurz erwähnt: Das SHECH I
Es wIıird amn November (ursprünglich des

11 Monats nach dem Lunarkalender) gefelert und he1ißt eigentlich„S51eben-Fünf-Drei“. An diesem Tage werden nämlich die drel- und
siebenJährigen Mädchen und die fünijährigen Buben VO  a} ihren Eltern
RE Bezirks- oder Ortstempel ebrac. un dort VO Priester
Es ist schon en sehr es JjJapanısches est Buben un adchen tıragen
Aa diesem Tage Sanz besondere Festkleider: Eın tarbenifrohes und
Jebendiges Bıld Tempeltor. Den anzen Nachmittag ıst der Priester
damıt beschäftigt, über dıe Kınder beten, für die VEr  Ne NO  -

Vgl 105 Chrıstou IY Heft
Vgl hos Christou En und eft

10 Vel. Phos Christou 1, und
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danken un Un welteren Schutz der (rzötter eien Dabel
Sschwingt mıiıt sroßer Würde über den Kındern einen Jangen Stab
mıit weıißen Paplilerbändern: Kın Symbol der Keinigung VO  a UÜbel un
Süunde Sicher ist dieses est ein schöner Brauch, der Zeugn1s ablegt
von dem 1Im Volke lebendigen religıösen (ze1ist.

anz spontan brachten Christen CF auch befreundete icht-
chrısten) 1n manchen Orten diesem l1ag ihre Kınder ZU ırche, WO
der Priester dann über dıe Kinder den Kindersegen nach dem römiıschen
Rıtuale betete. Man SUC. diese FKeler auch weiter auszugestalten. SO
hatte 190828  — einem Trte die betreffenden Kınder aqalle Z einer De:
stimmten Zeıt eingeladen. G(G(emeımnsam wurden S1e 1ın die Kapelle eführt,

nach einem 1e.d un kurzer ANSprache dıie schönen, 1NSs Japaniısche
übersetzten (rebete des Rıtuale ebetet wurden. Darauf Sprach der
Priester über jedes einzelne iınd den en Nach einem Gebet für die
Kiınder schloß der lıturgische Teil; Tolgte ım Versammlungsraum 1in
Irohes Beisammensein mıt ee, Kkuchen und Musık So bleibt dem Volk
das Alte, Uberkommene erhalten, wird aber durch die kKkırche mıiıt
NECUCM, tieflerem Sinn erfüllt und geheiligt.

Neben solchen un äahnliıchen Gebräuchen vergıßt die iiırche natur-
Liıch N1IC auch ihre eigenen lıturgischen Felern ınier den Gläubigen
lebendig machen und verwurzeln. anches, W .as der allgemeinen
relı1gıösen Sehnsucht des Menschenherzens entspricht, War ja SChON im
Volke vorhanden (wıe Muttersegen, Kindersegen, Totenwacht, Begräbnis-
feler USW.) und braucht ANUur erhalten un mıt dem der Kırche NVeIr-
Tauten (madenschatz bereichert werden, anderes Neue dagegen wırd
Von den a  en Ireudig egrüßt un aufgenommen. Freilich muß
der Miıss]ıonar sıch hüten, wahllos alle kirchlichen Bräuche, etiwa dıe
okalen seliner eNSeETCN eımat, 1Ns Missionsland verpflanzen. SO
würde die Junge, wachsende Kirche ıIn eın ng naturwilidriges Kleiıd
epreßt, ware verurteilt, unter einem tarren, ıh: artiremden (Gre1lst das
e1gene wesenhafte Leben verlieren, aIiIur 1Ur eLtWwWwAas eın Äußerliches
mechanısch übernehmen Doch gıbi manche schöne, allgemeın
VOoO  — der Kırche anerkannte und geförderte Bräuche, die auch 1n der
Japanıschen Kirche schon heimısch geworden, ja mancherorts schon eın
eigenes lokales Kolorit erhalten haben Solches echt katholisches Brauch-
ium entfaltet sich naturgemäß zuerst ın größeren katholischen (12-
meinden. Hıer In apan ist der beste Boden dafür dıe Provınz
Nagasa mit ıhren über Katholıken, melst noch Nach-
kommen der en Christen, dıe VOor 300 Jahren den Glauben an SCHNOMMEN
un iıhn TOTLZ härtester Verfolgung im geheimen weilitererhalten haben
Hıer gıbt auch rte mıt überwlegend katholischer Bevölkerung, W
christlicher Glaube un christlicher (ze1st schon CeNS mıt dem en Vel-
wachsen sind un dieses auch nach aqaußen ıIn Sıtte un Brauchtum SC-
stalten.

Vor ein1ger Zeıt berichtete dıe katholische Kıiırchenzeitung 11 VOoON
der eindrucksvollen Fronleichnamsprozession der Pfarreı
H- DIie Pfarreı erstreckt sıch über mehrere zleine Inseln, deren Be-
wohner, einfache Fischer un Seeleute, ZUuU großen e1l katholisch sind.
1er Fılalkırchen gehören AA Piarreiıl. Am Fronleichnamstfest erSsSam-
meln sich die Gläubiıgen ın der Kırche VO  — Hamaguchı1 ZUMM feierhchen
ocham Danach beginnt die Sakramentsprozessi1on. In felerlichem Zug

11 Vel. „‚Katorıkku Shinbun‘“ VO unı 1938
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steigen die Gläubigen 1n Janger Reıi:he hinab ZU Stirand. ort warten
schon in grober Zahl nıt Blumen un Wımpeln geschmückte oote;
OTaus e1iIN gröheres Motorboot, qauif dem ein Altar tür das Allerheiligste
aufgestellt ıst Daran schlıießen sıch die kleineren Boote, alle m1t dem
ersten un untereinander durch Seile verbunden. SO zieht dıe Prozession
Telerlich durch die Hunderte der kleinen Inseln übers Meer b1s Z UL

Hauptkirche VON Ta1l-no-ura, dıe Prozession miıt einer feierlichen
degensandacht schließt.

F1ın atholıscher Unıvyversitatsprofessor erzählte auch
einmal nach einem Besuch In Nagasakl, Welc. sroben 1INATruUuC. auf
ıhn gemacht habe, qals beim abendlichen Aveläuten der nahen Kırche die
christlichen Bauern alle mi1ıt der Arbeit einhielten und andächtig den
Angelus beteten, während dıe Heıden in ihrer Arbeit fortfuhren. „delbst
WE Gläubige mı1ıt Heiden zusam men der gleichen Maschine arbel-
I hielten die Christen sofort inne Un ebet.“

In andern egenden Japans wırd Ireılich noch ein1ıge eit
dauern, Hıs das Christentum verwurzelt und gefestigt 1St, daß sich
eın christliches Brauchtum entfalten kann. DIie oben geschilderten Bel-
spiele sind 1U  — vereinzelte Fälle, zeigen Der doch deutlich dıe lendenz,
welche dıe Japanısche Kırche at, einheimisches Brauchtum erhalten,

verchristliıchen und bereichern. Eın Zeugn1s Tfür dieses Bestreben
der Missionare ist das Bemühen eiINn ]a h das
den einzelnen auch Wegweiser seın kann, in welcher Form iIna  —> die
kirchlichen degnungen U5SW. auch TUr japanısche Umstände ausgestalten
kann 12

Das /Ziel aber all dieser Bemühungen un Arbeıten ist, daß dıe Japa-
nısche Aırche einmal qals selbständıges, lebensvolles Glied der einen
katholischen Kirche die ıh eigene Heilssendung Tür das japanısche
olk verantwortungsbewußt eriüllen ann.

Die religiöse Lage in Iran iM andel der
Zeiten

Von Univ.-Prof. Dr. S Würzburg
Au{ft dem G(rebhiete der Kultur erwarb sıch der Jjetzıge Herrscher

des Landes Reza Shah Pahlavı unvergänglıche Verdienste durch Eıin-
Iührung der allgemeinen u Früher lernten 1Ur die
Knaben ın den Koranschulen a  a die Anfangsgründe von Lesen,
Schreiben, Rechnen un Koranverse auswendig. EKın Komitee unter
Amındulah bereitete durch 1ne fIrei verteiılte Tageszeitung „‚Erzicehung::
allmählich die öffentliche Meinung für diıe Wichtigkeit der Jugend-erziehung VOor un eröfinete dann vier Knabenschulen, Zwel Jahre späterauch 1nNe Mädchenschule, ein bısher in Iran ungekanntes und uNner-
hörtes agnıs, SOSar miıt Hiılfe eines einflußreichen Mollahs 5ayyedMohammed Taba-Tabaı, der den Wiıderstand der übrıgen Mollahs brach
Weiterhin Lolgte mi1t Hıltfe eINeEes Prinzen Arfa, der diesen Titel anläßlıch

1 Vgl uch dıe in dieser Viermonatsschrift besprochene Veröffent-
lıchung: TICK; Christliche Verkündigung un vorchrıstliches Erbgut,Evangel. Missionsverlag, Stuttgart Basel 1938

efit H: 1940, 157


